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· Welche Landschaft wollen wir? 
Ramosch - eine Kulturlandschaft im Wandel 

Man muss die Natur nur machen lassen ... 
Wäre Natur pur das Resultat? Doch was heisst das eigentlich? Welche 
Natur meinen wir, wenn wir von Natur sprechen? Welche Natur wollen 
wir, wenn wir uns für Naturschutz einsetzen? 
Schauen wir ins Bündnerland und dort nach Ramosch. Eine Kulturland­
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Die Waldfläche in der Schweiz. 
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schaft wandelt sich. landwirtschaftliche 
Flächen werden wegen mangelnder Ren­
tabilität aufgegeben. Der Wald beginnt 
verlorenes Terrain wiederzugewinnen, und 
ohne menschliche Eingriffe könnte er zu 
einem Fichtenwald heranwachsen. Wir 
schätzen den Wald als Erlebnis- und 
Erholungsraum. 
Mehr Wald - wollen wir das? 

Kanton Graubünden, Unterengadin. 

Oder entspricht die zur Zeit vorhandene reich strukturierte Kulturlandschaft mit 
bewirtschafteten und brachliegenden Flächen, die vielen Organismen Lebens­
raum bieten, eher unseren Vorstellungen - eine grosse Artenzahl, ist das unser 
Ziel? Man könnte auch mit guten Gründen für die Wiederbelebung traditioneller 
Landwirtschaftsformen und den damit verbundenen Landschaftselementen wie 
beispielsweise den Ackerterrassen in Ramosch plädieren. Die Erhaltung unserer 
Traditionen und somit die erneute Bewirtschaftung der brachliegenden Flächen 
könnte ein Ziel sein. ökonomische Überlegungen dürfen allerdings nicht fehlen. 
Und welche Landschaft finden wir schön? Auch diese Frage ist berechtigt. 
Wir werden nicht umhin kommen, die Natur vom Sockel, auf den wir sie gestellt 
haben, wieder in unsere gesellschaftliche Wirklichkeit zu holen. Wir müssen 
uns darüber verständigen, welche Natur wir wollen, denn Natur ist nicht einfach 
etwas Gegebenes. Zu dieser Diskussion wollen wir mit unserer Ausstellung 
einen Anstoss geben. 

Die Landschaft Ramosch in den 20er Jahren. Die Landschaft Ramosch heute. 
Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes 
für Landestopographie. Bern, im März 1995. 
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l;ntwicklung der Kulturlandschaft 
Ramosch 

Die Gletscher ziehen sich zurück. Wald bedeckt vor etwa 8000 
Jahren die vormals vereisten Flächen in Ramosch. Zwischen 
1500 und 1700 m Höhe wächst - bevor der Mensch in diese 
Berglandschaft vordringt - vor allem Fichtenwald. In steileren und 
höheren Lagen kommen auch Föhren und vereinzelt Lärchen vor. 

Die Vorgeschichte 

Die ersten Menschen des Engadins waren wahrscheinlich Hirten, 
die ihr Vieh in den höheren Lagen sömmerten. Als Folge lichtete 
sich der Wald und Lärchen-Weidewälder entstanden. Jahrzehnte 
bis Jahrhunderte später begann die eigentliche Besiedlung. Mit 
Hilfe des Feuers wurde grossflächig gerodet, vor allem um Ge­
treide anzubauen. Die ersten Siedler mieden wegen Überschwem­
mungen zunächst die Tallagen. Das Leben fand in Höhen obe·r­
halb 1400 m statt. Dort entdeckte N. Bischoff, Ramosch, in den 
50er Jahren auf der Motata zwei Häuser aus der Bronze- und der 
Eisenzeit. Wahrscheinlich von hier und von anderen Tochtersied­
lungen aus begannen die Siedler die Landschaft zu nutzen, zu 
verändern und ihr die heutige Gestalt zu geben. 

Ramosch vor dem Erscheinen des Menschen. 

Ramosch in vorgeschichtlicher Zeit. 

Ramosch im Mittelalter. 
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Vom Mittelalter zur Neuzeit 

Im Mittelalter war Ramosch intensiv bewirtschaftet. Das Dorf 
Ramosch schien eine recht grosse Bedeutung gehabt zu haben, 
da es an einer wichtigen Süd-Nord-Verbindung über die Alpen 
lag. Erstmals wurde es 930 n. Chr. erwähnt. 

Ramosch heute 

Vom Gegenhang aus betrachtet, ist Ramosch heute kaum von 
jener Kulturlandschaft zu unterscheiden, die man dort bis etwa 
zum Ende des 19. Jahrhunderts vorgefunden hat. Bei genauerem 
Hinsehen stellen wir aber einen Verlust an traditionellen Land­
schaftselementen fest. 

Ramosch heute. 



Vielfalt der Kulturlandschaft - die Sicht 
des Menschen 

Menschen wollen eine vielfältige Landschaft. Der 
Anteil und die Verteilung verschiedener Land­
schaftselemente wie Wald, Siedlungen, landwirt­
schaftlich genutzte oder verbrachende Flächen 
sowie Bäume, Feldraine, Gebäude und Wege 
geben einer Kulturlandschaft ihren besonderen 
Charakter. Ein Beispiel für ein kleinteiliges 
Mosaik verschiedener Landschaftselemente 
ist die Kulturlandschaft 
Ramosch. 

Der Wald 

Die heutigen Wälder - auch wenn 
sie sehr naturnah aussehen - sind 
fast ausschliesslich durch das Wirken der Menschen entstanden 
und somit Teil der Kulturlandschaft. 

Brach gefallene 
Flächen: Vor allem 
die Übergangs­
stadien, wie die 
beginnende Verbu­
schung erhöhen die 
Artenvielfalt und den 
Erlebniswert der 
Landschaft. 

Intensiv bewirtschaftete 
Flächen: Im Talboden wird 
noch Ackerbau betrieben, 
der an den Hängen - bis 
auf Ausnahmen - gänzlich 
aufgegeben wurde. 

Extensiv bewirtschaftete Flächen: Die durch Böschungen begrenzten 
kleinflächigen Terrassen bieten zahlreichen Tier- und Pflanzenarten 
Rückzugs- und Lebensraum und werden auch vom Menschen als 
schön und abwechslungsreich empfunden. 

Häuser und Wege 

Häuser und Verkehrswege gehören 
ebenso wie Wälder, landwirtschaftlich 
genutzte Flächen und touristische Ein­
richtungen zur Kulturlandschaft und 
sind Zeugen von Traditionen. Sie dienen 
nicht nur dem Menschen als Lebens­
raum, sondern auch Pflanzen und 
Tieren. 

Einzelgebäude wie Maiensässe 
fügen sich je nach Bauform gut 
oder weniger gut in das Land­
schaftsbild ein. 

Lärchen-Weidewald: Dieser Waldtyp 
entstand in vorgeschichtlicher Zeit. 
Vermutlich war die Wanderschafhaltung 
der Grund für die Zunahme der Lärchen­
Weidewälder. 

Äcker, Wiesen und Weiden 

Fichtenwald: Heute 
findet man diesen 
Waldtyp im Engadin 
vor allem auf der 
Schattenseite des 
Tales. Bevor der 
Mensch die Land­
schaft zu beeinfh:is­
sen begann, war die 
Fichte die domi­
nierende Baumart. 

Bergföhren bestän­
de: Am Übergang 
zwischen Wald­
grenze und alpinen 
Rasen sind diese 
Bestände vermutlich 
seit jeher zu finden. 

Je höher die Flächen liegen und je schlech­
ter sie erschlossen sind, desto geringer ist 
die landwirtschaftliche Nutzung. Talnahe und 
gut erschlossene Gebiete werden intensiv 
bewirtschaftet. Höher gelegene oder schlecht 
erschlossene Flächen werden extensiviert 
oder fallen brach. Dieses Nutzungsmosaik 
erhöht die Vielfalt der Landschaft. 

Wege haben verbin­
denden, aber auch 
trennenden Charak­
ter. Mit zunehmen­
der Breite und 
Verkehrsbelastung 
werden sie für Tiere 
zu unüberwindlichen 
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Vielfalt der Kulturlandschaft - die Sicht 
der Heuschrecken 

Menschen möchten eine abwechslungsreiche Landschaft, 
auch Heuschrecken wollen dies ... 

Heuschrecken sehen die Landschaft aus einer anderen Per­
spektive als der Mensch. Wichtig sind oft kleine Dinge, damit 
sich eine Heuschrecke wohlfühlt. Die Struktur der Wiese, der 
Waldvegetation oder der Böschungen spielt für das Vorhan­
densein bestimmter Arten eine grosse Rolle. Fehlen in einer 
Magerwiese offene Bodenstellen, so fehlen auch bestimmte 
Heuschreckenarten. Weil der Lebensraum der Heuschrecken 
sehr klein ist, kann er durch grössere Tiere und Menschen 
leicht so stark verändert werden, dass er für Heuschrecken 
unbewohnbar wird. 

Wiesen 

Ungefähr 20 der 43 in Ramosch vorkommenden Heuschrecken­
arten leben in genutzten Wiesen. Die verschiedenen Wiesen­
typen mit ihren vielfältigen Strukturen machen dieses Gebiet für 
Heuschrecken attraktiv. 

Verbuschung auf 
Terrassen und 
Böschungen. 

Verbuschte Flächen und Böschungen 

Wiese aus der 
Sicht der 
Heuschrecken. 

Östliches 
Heupferd. 

In verbuschenden Flächen und Böschungen leben ca. 7 Heu­
schreckenarten. Das östliche Heupferd hatte früher vor allem 
in Getreidefeldern seinen Lebensraum. Mit der Aufgabe des 
Ackerbaus glaubte man, dass diese Art auch verschwände. 
Doch sie hat eine neue Heimat gefunden. Sie kommt jetzt 
hauptsächlich in frühen Verbuschungsstadien - sowohl auf 
Terrassen wie auf Böschungen - vor. 

Wald und Waldrand 

Heuschreckenarten, die in verbrachten 
Flächen vorkommen, haben oft auch an Wald-
rändern ihren Lebensraum. Weiter im Wald fühlen 
sich Heuschrecken nicht mehr so wohl, weil sie als wärme­
liebende Tiere die offene Landschaft vorziehen. Dies soll nicht 
heissen, dass im Wald Artenarmut herrscht. Es überwiegen 
dort lediglich andere Tiergruppen, wie z.B. die Laufkäfer. 

Waldrand . 
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Verbrachung in ~amosch - was halten 
Einheimische und Touristen davon? 

Weil in Ramosch bereits viele Landwirtschaftsflächen nicht mehr 
bestellt werden, entwickeln sich einige Gebiete dieser Gemeinde 
allmählich wieder zu Wald. Wie wirkt sich dieser Wandel auf das 
Landschaftsbild und -erlebnis aus? Wir führten Einheimische 
und Touristen - die vom Landschaftswandel in Ramosch direkt 
Betroffenen - durch verschiedene Flächen, wo die Wiederbe­
waldung unterschiedlich weit fortgeschritten ist, und fragten sie 
nach ihren Eindrücken. 

Geteilte Meinungen zum Wiederbewaldungsprozess 

Die Befragungen zeigten, dass es gegenüber der Wiederbewal­
dung verschiedene Einstellungen gibt. Dabei war es nicht etwa 
so, dass sich bestimmte Einstellungen spezifischen Personen­
gruppen - etwa den Bauern oder den Touristen - zuordnen 
liessen. Vielmehr wurden von allen Befragten jeweils mehrere -
auch gegensätzliche! - Standpunkte eingenommen. Sie orien­
tierten sich bei ihren Beurteilungen an traditionellen Werten, an 
ökonomischen und naturschützerischen Gesichtspunkten 
sowie an den Stimmungen, die eine Landschaft vermittelt. 

Ein Bauer zur gepflegten Fläche: « ... das ist jetzt wirklich schade 
für jede Zeit, jede Stur:ide, die man hier vergeudet. Das muss 
man sagen, von der Rendite her könnte man das hier ruhig sein 
lassen.» 
Der selbe Bauer zur zugewachsenen Fläche: « ... eigentlich 
würde ich es gar nicht soweit wie hier kommen lassen, sondern 
so behalten wie es war. Denn eingewachsen ist es noch 
schnell. Wenn man schaut, was unsere Vorfahren 
machen mussten, bis sie das gerodet hatten, um 
das zu bewirtschaften. Und jetzt überlassen sie es 
einfach der Natur, und dann gibt es eben so was. 
Und das ist wirklich nichts wert!» 

Eine gepflegte Fläche, welche die Befragten zu beur­
teilen hatten. 

Eine zugewachsene Fläche, die von den Befragten 
beurteilt wurde. 

Der heutige Zustand der Landschaft in Ramosch ist ideal 

So verschieden die Standpunkte auch waren, in einem waren 
sich alle Befragten einig: Der aktuelle Zustand der Landschaft 
in Ramosch mit ihrem Mosaik von genutzten und brachgefalle­
nen Flächen ist insgesamt für das Landschaftserlebnis ideal. 

Die ideale Landschaft von Ramosch: ein Mosaik von 
genutzten und brachgefallenen Flächen. 

Ein Tourist: «Eigentlich hier oben möchte ich es nicht verän­
dern. Das gefällt mir, diese Abwechslung.» 
Eine Einheimische: «~s ist ja das Einzigartige hier, dass es Stel­
len gibt mit Wald; und dann wieder Wiesen und Matten. Das 
wechselt sich so ab." 
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Mehr Brachflächen - auch im übrigen 
Berggebiet willkommen? 

Ramosch ist kein Einzelfall: Wenn die Landwirtschaft 
nicht wie bisher vom Staat kräftig unterstützt wird, 
steht weiten Teilen des Berggebietes eine Entwick­
lung der Verbrachung und Wiederbewaldung bevor. 
Die bisherigen Formen der Subventionierung der 
Landwirtschaft sind heute zunehmend in Frage 
gestellt. Wie steht die breite Bevölkerung der Wie­
derbewaldung gegenübe,r? Auch das muss man sich 
fragen, wenn über neue Wege in der Landwirt­
schaftspolitik entschieden werden soll. Ist es so -
wie häufig angenommen - dass Verbrachung und 
Wiederbewaldung zu einem Verlust für das Land­
schaftserlebnis führt? Oder ist eine gewisse Wie­
derbewaldung allerorts so attraktiv wie in Ramosch? 

Eine· Befragung von ca. 200 Studierenden verschiede­
ner Studienrichtungen sollte weitere Hinweise erge­
ben. Im Gegensatz zu den Befragten in Ramosch 
hatten die Studierenden ihnen unbekannte 
Landschaften mittels Fototests zu beurteilen. 

Aktuelle Verteilung: 

• Wald 
• } Kultu~and 

• Die Flächen dieser Farbe sind aktuelles Kulturland, würden aber ohne 
Agrarschutz zu Wald 

Die Verteilung von Wald und Kulturland in der Schweiz heute - und 
morgen? 
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Studierende urteilten: Mit einer gewissen Wiederbewaldung ist die 
Landschaft am schönsten. 

Fototests mit Studenten bestätigten die 
ersten Ergebnisse - eine gewisse Wiederbe­
waldung ist attraktiv 

Die Ergebnisse aus den Fototests stimmen mit jenen 
aus Ramosch - die mit einer ganz anderen Methode 
entstanden - sehr gut überein. Auch die befragten 
Studenten massen einer mittleren Wiederbewaldung 
höchste Präferenz zu. 
Erst weitere repräsentative Befragungen bei der brei­
ten Bevölkerung werden zeigen, ob die bisherigen 
Ergebnisse zuverlässig sind. Einstweilen kann für die 
Landwirtschaftspolitik gefolgert werden, ~ass man 
grossräumige Brachlegungen verhindern sollte, aber -
immer aus der Perspektive des Landschaftserlebnis­
ses! - nicht jeden Quadratmeter Kulturland erhalten 
muss. 



Landschaft Ramosch - wie weiter? 
Szenario 1 

Für die Zukunft der Landschaft Ramosch stehen 
zwei Fragen im Vordergrund. 
Welche Entwicklungen möglich sind, ist die eine. Wir 
versuchen sie anhand von Szenarien zu beantwor­
ten, die- ausgehend von bestimmten Rahmenbedin­
gungen - verschiedene Entwicklungsmöglichkeiten 
aufzeigen. 
Welche Entwicklungen wünschenswert sind, ist die 
andere Frage. Eine Bewertung der Szenarien auf 
dem Hintergrund unserer Untersuchungen und im 
Hinblick auf ökologische, ästhetische sowie kultur­
historische Werte soll sie beantworten. 
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Szenario 1: Die Landschaft Ramosch, wenn die Landwirtschaft nicht 
mehr unterstützt wird und keine bezahlten Landschaftspflegetrupps 
eingesetzt werden. 

Die Landschaft Ramosch heute. 

Szenario 1: 
Grossflächige Verbrachung und kleinflächige 
Intensivierung 

Wenn die einzige Verdienstmöglichkeit der Bauern 
der Verkauf ihrer Nahrungsmittelprodukte auf dem 
freien, ungeschützten Markt wäre, bedeutete das für 
beinahe alle Betroffenen in Ramosch die Aufgabe 
ihrer bäuerlichen Existenz. Dies hätte die flächen­
deckende Wiederbewaldung grosser Teile der Land­
schaft Ramosch zur Folge. Nur im Talboden, wo für 
einen oder zwei Betriebe eine intensive Bewirtschaf­
tung grosser Felder allenfalls rentabel wäre, blieben 
offene Flächen erhalten. Aus der Perspektive von 
Ökologie, Ästhetik und Kulturhistorik bedeutet dieses 
Szenario hohe Wertverluste und ist daher nicht wün­
schenswert. 
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Landschaft Ramosch - wie weiter? 
Szenarien 2 und 3 

Szenario 2: 
Tourismus als neue Chance? 

Wenn die Landwirtschaft für Ramosch keine Existenz­
grundlage mehr wäre, dann statt dessen vielleicht der 
Tourismus? Der Piz Arina bietet neben einem bereits 
viel besuchten Wandergebiet auch Möglichkeiten für 
den modernen Skitourismus, und in der Umgebung 
der heutigen Dörfer wäre genügend Raum für 
Feriensiedlungen, Freizeitanlagen und Parkplätze ... 

Vom Standpunkt von Ökologie, Ästhetik und Kultur­
historik aus ist dieses Szenario nicht besser als 
Szenario 1 . Zwar würden wegen der Nebenerwerbs­
möglichkeiten für die Bauern und ihrer direkten 
Unterstützung durch die Tourismusunternehmen 
einige Landwirtschaftsflächen erhalten. Dieser 
Gewinn würde aber durch touristische Anlagen, 
welche die Landschaft beeinträchtigen, 
wieder aufgehoben. Auch dieses 
Szenario sollte deshalb nicht verwirk­
licht werden. 

Szenario 3: Die Landschaft Ramosch, wenn die Landwirtschaft auch 
für ihre Landschaftspflege bezahlt wird. 
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Szenario 2: Die Landschaft Ramosch, wenn die Landwirtschaft nur 
unterstützt wird, wo sie dem Tourismus dient. 

Szenario 3: 
Erhaltung durch Weiterbewirtschaftung 

Wenn in Zukunft die gemeinnützigen Leistungen 
der Landwirtschaft - insbesondere die Landschafts­
pflege - durch die bisherigen Subventionen oder 
künftige Direktzahlungen besser abgegolten würden, 
bliebe für die Bauern eine weitere Bewirtschaftung 
attraktiv. So könnte die heutige Landschaft durch 
landwirtschaftliche Nutzung - und nicht durch 
Konservierung! - erhalten werden. Damit wäre auch 
ein «sanfter Tourismus» gewährleistet, der als zu­
sätzliche Einkommensquelle für die Bevölkerung not­
wendig ist. 

Dieses Szenario ist aus der Sicht von Ökologie und 
Landschaftserlebnis ideal. Aus kulturhistorischer 
Perspektive ist die Erhaltung der Terrassenlandschaft 
sogar ein «Muss» - ist sie doch wie ein Geschichts­
buch zu lesen, das von verschiedenen Nutzungen 
erzählt. 
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